
Sonderdrucke aus der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

JÜRGEN DENDORFER 
 
 
Regensburg im »Investiturstreit« 
 
Prüfenings Anfänge im Kontext der Stifts- und Klostergründungen um 1100 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Originalbeitrag erschienen in: 
Arbeitskreis Regensburger Herbstsymposion (Hrsg.): 900 Jahre Prüfening: Kloster – Schloss – 
Schule. Beiträge des 24. Regensburger Herbstsymposions für Kunst, Geschichte und Denkmalpflege 
vom 13. bis 15. November 2009. 
Regensburg: Dr. Morsbach Verlag, 2010, S. 17-27. 



Jürgen Dendorfer 

Regensburg im »Investiturstreit« 
Prüfenings Anfange im Kontext der Stifts- und Klostergründungen um 1100 

Am Weihnachtsfest des Jahres 1103 hielt Kaiser Heinrich IV. 
in Regensburg, einem seiner bevorzugten Aufenthaltsorte, 
einen Hoftag ab. Der sogenannte "Investiturstreit" trat zu die­
ser Zeit in eine neue, entscheidende Phase!. Obwohl das Ver­
hältnis des gebannten Kaisers zum Papst immer noch einer 
Lösung harrte, schienen im Reich die Anhänger des Reform­
papsttums überwunden; unter der Oberfläche aber brodelte es: 
"Die Fürsten kamen häufig an seinen Hof, jedoch sorgten sie 
sich nicht um das Gemeinwohl, sondern nur um ihren eigenen 
Nutzen; sie gaben vor mit ihm, dem Kaiser, vertrauten Um­
gang zu haben und verschworen sich doch nur gegen ihn ", 
"er aber hinterging sie alle ", so berichten die Hildesheimer 
Annalen über die Stimmung am Hof in diesen Jahren2. In 
Regensburg nun, am Beginn des Jahres 1104, entlud sich diese 
Spannung; von hier aus nahmen Ereignisse ihren Ausgang, die 
zu einer Wende des "Investiturstreits" führen sollten3. Was 
geschah? Ein Graf, Sieghard von Burghausen, wurde von sei­
nen Ministerialen ermordet. Er habe ein ungerechtes Urteil 
gefällt, so warfen diese ihm vor; die anwesenden Fürsten be­
stürzte mehr die Haltung des Kaisers: Obwohl er in der Stadt 
war, eilte er dem Grafen nicht zu Hilfe und dies obwohl sein 
Sohn dazwischen zu treten versuchte. Hätte er gewollt, hätte 
er die Tat verhindern können, so wurde ihm vorgeworfen4. 

"Da er wegen dieser Tat glaubte, nicht wenige Gegner zu 
haben, und sich von diesen überall umgeben fand, begann er 
einen geeigneten Ort zu suchen, um von hier weggehen zu 
können "5, fahren die Hildesheimer Annalen fort. Daraus sei 
für den Kaiser die größte Verfolgung durch die Verwandten 
des Grafen Sieghard und durch alle Fürsten des Reiches ent­
standen, so ergänzt diese Quelle; der ebenfalls zeitgenössische 
Chronist Ekkehard von Aura schreibt: "Mehr wollen wir von 
diesem Verbrechen nicht berichten, zumal die Rache dafür 
und die weiteren daraus folgenden Übel sich heute noch vor 
unseren Augen abspielen und wir nicht wissen können, wel­
ches Ende sie nehmen werden. "6 

Von diesem Zeitpunkt an, so ist offensichtlich, betrieb eine 
Gruppe junger nordbayerischer Adeliger den Sturz Kaiser 
Heinrichs IV. Am Ende des Jahres 1104 wird dessen Sohn 
Heinrich V. den Heereszug seines Vaters nach Sachsen verlas­
sen und sich nach Regensburg, ins Zentrum der Gegner 

Heinrichs IV., flüchten7. Von hier nimmt der Aufstand gegen 
seinen Vater den Ausgang, der die nächsten Monate und Jahre 
bis zum unerwarteten Tod Heinrichs IV. im August 1106 prägen 
sollte8. 

Der Hoftag von 1104 steht somit am Beginn einer Ereignis­
kette, in welcher die Forschung in den letzten Jahren einen 
tiefen Einschnitt im sog. "Investiturstreit" sah. Das Gesche­
hen in Regensburg um Weihnachten 1104 zeigt zugleich, dass 

. die Auseinandersetzungen jener Zeit ein komplexes Phäno­
men sind, das nicht allein in der Beschränkung auf den Kon­
flikt zwischen Kaiser und Papsttum adäquat zu beschreiben 
ist. Die Frontlinien der Auseinandersetzung verliefen nicht 
nur zwischen Papst und Kaiser, sondern auch zwischen König 
und Großen - mehr noch: Die Ursachen von Konflikten sind 
in den Herrschaften des Adels und der Bischöfe zu suchen. 
Graf Sieghard wurde von seinen Ministerialen ermordet, im 
folgenden Jahr verlor der Regensburger Bischof ebenfalls 
durch die Hand eines seiner Ministerialen sein Leben. Diese 
Gewalt ist wohl die Kehrseite der Verdichtung und des Aus­
baus eigener Herrschaftsbereiche weltlicher und geistlicher 
Großer, eines Trends durch welchen die Zeit um 1100 gekenn­
zeichnet ist. Alle diese Entwicklungen verbanden sich mehr 
oder weniger eng mit der eigentlichen Auseinandersetzung 
zwischen Kaiser und Papst. Der Gruppe von Reformadeligen 
um den jungen König Heinrich V. kam es von Anfang an dar­
auf an, zu einem Ausgleich mit dem Papst zu gelangen; der 
Sohn erhob sich gegen seinen Vater gleichsam mit dem Segen 
des Papstes. Er begann Bischöfe, die von seinem Vater von 
ihren Sitzen vertrieben worden waren, wieder zurückzuführen 
und förderte, wo er nur konnte, die Reformbewegungen klös­
terlichen und kanonikalen Lebens - vor allem aber die Hirsau­
er Reform. Die Ereignisse dieser Jahre nehmen nicht nur ihren 
Ausgang von Regensburg, sondern die Stadt und ihr Umland 
werden zum Schauplatz für diese Wende des Investiturstreits; 
in den eineinhalb Jahren zwischen dem Hoftag des Jahres 
1104 bis zum unerwarteten Tod Heinrichs IV. im Sommer 
1106 steht die Stadt an der Donau immer wieder im Mittel­
punkt des Geschehens. Hier sammelte Heinrich V. seine An­
hänger um sich und von hier aus begann er die Großen des 
Reiches durch Briefe und Boten zu gewinnen. Hierher zog 
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Kaiser Heinrich IV folgerichtig mit einern Heer und konnte 
den Sohn mit Unterstützung der Regensburger Bürger aus der 
Stadt vertreiben. Und hier im Norden der Stadt, bei Regen­
stauf, lagen sich die Heere des Kaisers und seines Sohnes 
gegenüber. Erst mit der Entscheidung der Fürsten nicht zu 
kämpfen, sondern den Sohn zu unterstützen, war die Aus­
einandersetzung zu Gunsten Heinrichs V entschieden. 

Regensburg war nicht irgendeine Stadt, so zeigen diese Ereig­
nisse. Sie war nicht nur die Hauptstadt des Herzogtums Bay­
erns, sondern am Ende des 11. Jahrhunderts eine der wichtigsten 
Städte des Reiches. Im Investiturstreit liegt sie nicht fernab 
des Geschehens, sondern - und das könnte in der Forschung 
mehr beachtet werden - sie liegt im Zentrum. In ihr und in 
ihrem Umland sind Kräfte zu fassen, die unmittelbar auf die 
Reichspolitik einwirken und das Geschehen in der Stadt selbst 
ist ohne diesen Bezug nicht zu verstehen. Schon nach der 
Wende am Fluß Regen, nachdem die Fürsten eine offene 
Schlacht zwischen den beiden Saliern vermieden hatten und 
sich für den Sohn entschieden, zeigt sich dies. Der wieder 
nach Regensburg zurückgekehrte Heinrich V setzte einen 
soeben von seinem Vater erhobenen Bischof wieder ab und 
erhob an dessen Stelle Hartwig, einen" durch und durch recht­
schaffenen katholischen und adeligen Mann "9 - einen entschie­
denen Anhänger der Reformbewegungen, der im bayerischen 
Adel bestens vernetzt war, 'wie wir heute wissen lO . Was sich in 
Regensburg beobachten lässt, wiederholt sich mehrfach im 
ganzen Reich: Vorn Papst gebannte heinrizianische Bischöfe 
werden abgesetzt und durch neue, der Kirchenreform nahe 
stehende Kandidaten ersetzt. So zum Beispiel in Speyer, wo 
heute noch der Kaiserdorn von der Bedeutung des Bistums für 
die salische Dynastie kündet, setzte der junge Salier 
Gebhard, den Abt des Reformklosters Hirsau, ein 11. Bischof 
Gebhard von Speyer wurde zur selben Zeit Abt des bedeuten­
den Reichsklosters Lorsch an der Bergstraße, wo er versuchte, 
die Hirsauer Reform einzuführen 12. Im Kloster selbst vertrat 
ihn ein Mönch aus Hirsau, Erminold, der spätere erste Abt von 
Prüfening, der hier seine ersten Erfahrungen mit widerspenstigen 
Konventen sammelte. 

Wenige Jahre nach diesen Ereignissen in Regensburg grün­
dete im Jahr 1109 vor den Toren der Stadt Bischof Otto von 
Bamberg das Kloster Prüfening und besetzte es - gesichert 
ab 1114 - mit Hirsauer Reformmönchen. Diese Gründung des 
Klosters wird man ohne die Kenntnis der Dynamik des Ge­
schehens in Regensburg ebenso wenig verstehen wie ohne den 
Blick auf die Entwicklungen des Reiches. Im Folgenden 
sollen deshalb die in Eckdaten gesicherten Ereignisse der 
Gründung des Klosters in den Kontext übergreifender Ent­
wicklungen gestellt werden, um dem Thema auf diese Weise 
neue Aspekte abzugewinnen. Gerade daran scheint es mir in 
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der bisherigen Literatur zu mangeln. Durch drei aufeinander 
aufbauende Fragen, werde ich mich dem Thema annähern: 
1. Wie verläuft der sog. Investiturstreit im Reich und ins­
besondere in Regensburg und wie ist in diesen Ablauf die 
Gründung des Klosters Prüfening im Jahr 1109 bzw. 1114 
einzuordnen? 
2. Welche Bedeutung haben Kloster- und Stiftsgründungen in 
dieser Zeit und - wiederum auf Prüfening angewendet - was 
bedeutet es, ein Hirsauer Kloster im Jahr 1109 vor den Toren 
der Stadt Regensburg zu gründen? 
3. Wieso erfahren wir davon, dass BischofOtto von Bamberg 
das Kloster zwar im Jahr 1109 errichtete und dennoch der 
erste Abt Erminold erst nach fünf Jahren, im Jahr 1114, dort­
hin karn? 

1. Der sog. " Investiturstreit " und Regensburg 

Seit längerem spricht die Forschung für die etwa 50 Jahre von 
ca. 1075/76 bis 1122, den Eckdaten der Auseinandersetzung 
zwischen Kaiser und Papst, nur mehr vorn sogenannten 
"Investiturstreit" 13. Sie berücksichtigt damit, dass der Streit 
um die Investitur, d.h. die symbolischen Formen der Bischofsein­
setzung, erst spät in diesem Zeitraum eine Rolle zu spielen 
begann - im Reich ab 1005, dem Beginn der Regierungszeit 
Heinrichs V14. Eine ganze Epoche kann der "Investiturstreit" 
somit nicht mehr kennzeichnen. Unabhängig davon aber ist 
diese Zeit von 1076 bis 1122 durch eine zugespitzte Auseinan­
dersetzung zwischen König und Papst geprägt, die durch die 
gegenseitige Bannung bzw. Absetzung schon im Jahr 1076 
ihren Anfang nahm und in die berühmte Szene von Canossa 
mündete. Dieser mit unterschiedlicher Intensität ausgefochtene 
Konflikt endete mit dem Wormser Konkordat des Jahres 1122. 
Wichtig ist, dass sich dieser berühmte Streit zwischen regnum 
et sacerdotium mit geradezu umstürzenden Veränderungen im 
Inneren des Reiches verband. Stefan Weinfurter hat diesen 
Wandel der späten Salierzeit beschrieben l5 . Der Ausbau und 
die Verselbstständigung der Bischofsherrschaften, das Hervor­
treten eigenständiger Machtbereiche des Adels aber auch die 
Ausbildung der städtischen Kommunen sind Entwicklungen des 
endenden 11. Jahrhunderts, die das Reich bis weit über das 
Hochmittelalter hinaus prägen werden 16. 

Nicht zuletzt beginnen geistliche und weltliche Große gegen 
und mit dem König ihre eigenen Herrschaftsbereiche zu ver­
dichten. Sie sind nun stärker als eigenständig Handelnde, im 
Konflikt aber auch im Konsens mit dem König zu greifen, 
letztendlich übernehmen sie gemeinsam an seiner Stelle 
"Fürstenverantwortung" für das Reich. All diese Entwicklun­
gen gehen einher mit einer religiösen Dynamik, die sich in 
einer Vielzahl von Kloster- und Stiftsgründungen nieder-



schlägt, und die beim Adel und in Bischofsherrschaften 
zumindest anfangs eng verknüpft ist mit dem Signum der 
"Reform". Religiöser und gesellschaftlicher Aufbruch verbin­
den sich nicht immer, aber häufig mit der Parteinahme für das 
Reformpapsttum, das die Eigenständigkeit der neuen, vom 
König unabhängigen Herrschaftsbereiche garantierte. Solche 
zukunftsweisenden Züge erscheinen bis zur Absetzung Hein­
richs IV. 1105 auf der Seite der salischen Monarchen nur selten. 
Heinrich V. jedoch wird von Anfang an von einem Kreis von 
Reformadligen getragen, die auch Klosterreformen nahe stehen, 
und er kann sich auf Bischöfe eines neuen Typus stützen. Der 
Beginn seiner Regierungszeit steht somit für einen tief grei­
fenden Einschnitt. 

Der neue Adel und die dem Papst verbundenen Bischöfe stehen 
auf Seiten des Königs, der getragen ist von einer Zustimmung 
der weltlichen und geistlichen Großen 17 . Für ein kurzes Zeit­
fenster nach 1105 geraten die alten Frontlinien des Konflikts, 
der das Reich in den Jahrzehnten zuvor geprägt hatte, ins 
Wanken. Die Unterschiede zwischen dem Salier Heinrich IV. 
und seinem Sohn Heinrich V. könnten nicht größer sein. Dies 
gilt jedoch weniger für die Haltung im eigentlichen "Investi­
turstreit", d.h. dem Konflikt um die Form der Bischofs­
einsetzung. Erst nachdem es im Reich nördlich der Alpen mit 
Heinrich V. einen gültigen, nicht gebannten König gibt, be­
ginnt der Papst die Forderung nach dem Investiturverbot auch 
hier zu erheben. Die Diskussion um diese Frage sollte die Zeit 
Heinrichs V. prägen, sie spitzt sich 1111 vor der Kaiserkrönung 
so zu, dass der König den Papst gefangen nimmt, um ihm das 
Zugeständnis der bedingungslosen Investitur durch den König 
abzupressen 18. In den Jahren danach zerbricht die Allianz zwi­
schen König und Großen auch an anderen Gründen als der 
Investiturfrage, nun beginnt sich der Konflikt im Inneren des 
Reiches mit der Forderung der Kurie nach dem Investiturver­
bot zu verbinden. Heinrich V. wird mit seinen Räten - wie 
schon sein Vater - zuerst 1114 gebannt, erst im Jahr 1122 findet 
sich aufDruck der Fürsten ein Ausgleich in der Investiturfrage. 

Dieser kurze Abriss des Konflikts zwischen Papst und König, 
verbunden mit einem Blick auf die Entwicklung im Inneren 
des Reiches war notwendig, weil nur diese zeitliche Binnen­
differenzierung aufzeigt, in welchen politischen Konstellationen 
das Kloster Prüfening gegründet wurde. 1109, so dürfen wir 
schließen, traf der Plan Bischof Ottos von Bamberg, vor den 
Toren der Stadt Regensburg ein Hirsauer Reformkloster zu 
gründen, den Zeitgeist, der durch eine Verbindung von Re­
form und Königtum geprägt war. Zur Zeit der Berufung des 
ersten Abtes Erminold im Jahr 1114 dagegen, so ist schon an 
dieser Stelle ersichtlich, könnte eine solche Entscheidung 
schwieriger gewesen sein. Der König hatte sich mit dem Papst 
überworfen und seine Bannung sollte noch im selben Jahr 

erfolgen. Entscheidend für diesen Argumentationsgang aber 
ist, inwiefern diese Auseinandersetzung zwischen Kaiser und 
Papst auch in Regensburg Widerhall fand? Und damit steht 
die Frage nach Regensburg im "Investiturstreit" im Raum! 

Im Vergleich mit anderen Bischofsstädten im letzten Viertel 
des 11. Jahrhunderts wirkt Regensburg merkwürdig ruhig. In 
Passau, Salzburg oder auch in Augsburg stehen sich ein von 
Heinrich IV. erhobener Bischof und ein von der Kirche vor 
Ort gewählter, vom Papst oder seinen Legaten bestätigter 
Kandidat gegenüber19. Hinter Bischof und Gegenbischof 
erscheinen regionale Kräfte, die mit den Kategorien gregoria­
nisch oder heinrizianisch nur unzureichend charakterisiert 
wären. "Wir alle sind gedoppelt, doppelte Päpste, doppelte 
Bischöfe, doppelte Könige und doppelte Herzöge "20, so 
schrieb der Augsburger Annalist schon zum Jahr 1079. Wäh­
rend in den folgenden Jahren solche Zustände in ganzen Land­
strichen zum Regelfall wurden, findet sich davon in Regensburg 
keine Spur2 I. In dieser Hinsicht kann man tatsächlich sagen, 
dass es in Regensburg keinen Investiturstreit gab. Dennoch 
aber stand die Stadt mitten im Geschehen22 . In ihr konnte sich 
deshalb kein Widerstand gegen Heinrich IV. regen, weil sich 
dieser selbst ab 1077 fast unaufhörlich in der Stadt aufhielt23 . 

Mit Ausnahme von Mainz war der Salier in keiner anderen 
Bischofsstadt häufiger24. Und auch nach dem Ausgleich mit 
den Welfen, mit dem diese das Herzogtum Bayern wieder 
erlangt hatten, kehrte er regelmäßig an die Donau zurück. Re­
gensburg war nicht nur rur den Südosten des Reiches die salische 
Stadt überhaupt. 

Im Schatten des Königshofes und seiner erstaunlichen Präsenz 
in der Stadt konnten nur Bischöfe walten, die die Position des 
Königs teilten. Für Bischof Otto von Regensburg (1060-1089) 
gilt dies auf ganz besondere Weise25 . Es dürfte kaum einen 
anderen Bischof geben, auf den die Bezeichnung "heinrizia­
nisch" mehr zutrifft. In einer berühmten Urkunde des Jahres 
1 080, in der Heinrich IV. kurz vor der entscheidenden Schlacht 
mit dem Gegenkönig Rudolf rur sein Seelenheil an die hl. Maria 
in Speyer stiftete, wird Bischof Otto als Ratgeber des Königs 
genannt26; in den folgenden Jahren fand er sich immer wieder 
auch außerhalb seiner Bischofsstadt am Hof des Königs ein. 

Ein Bischof des neuen Typs, der in diesen Jahrzehnten häufi­
ger wird, ist Otto von Regensburg aber nicht. Diese Bischöfe 
traten selbstbewusst an die Spitze sich nun ausformender, 
eigenständiger Herrschaftsbereiche und gründeten ihr Selbst­
verständnis auf beide Bestandteile des bischöflichen Amtes, 
auf die geistliche und die weltliche Macht. Über Otto von 
Regensburg wissen wir nur etwas, wenn er im Reichsdienst 
erscheint. In Regensburg und in seiner Diözese finden sich 
hingegen kaum Spuren seines Wirkens. Wäre da nicht die 
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Gründung eines neuen Klosters in Regensburg selbst, des 
Schottenklosters27. Dieses gründete aber nicht der Bischof, 
sondern es ist vielmehr ein beeindruckendes Zeugnis des Zu­
sammenwirkens vom Burggrafen als königlicher Amtsträger 
und der entstehenden Bürgerschaft28 . Und damit zeigt Re­
gensburg ein weiteres Kennzeichen von königsnahen Städten 
am Ende des 1l. Jahrhunderts: das Bündnis zwischen dem 
Königtum und der entstehenden städtischen Kommune29 . Die 
Königsnähe des Regensburger Bischofs, die - soweit sich er­
kennen lässt - auch der Nachfolger Bischof Ottos aufrecht 
erhält, ist symptomatisch für die Position der civitas regia -
"der königlichen Stadt" im Investiturstreit. Die gerüchteweise 
Erinnerung an dieses heinrizianische Regensburg ließ noch 
Jahrzehnte später Gerhoch von Reichersberg erschaudern: Mit 
eigenen Augen habe er die bischöfliche Kapelle gesehen, in 
der Heinrich IV an einem Weihnachtsfest in Anwesenheit von 
Geistlichen und Laien eine "Schwarze Messe" feierte3o. 

Vor dem Hintergrund dieser königlichen Präsenz in der Stadt 
wird verständlich, warum die Auseinandersetzung zwischen 
Heinrich IV und Heinrich V 110411105 im Raum um Regens­
burg stattfand; die beiden Salier rangen mit Regensburg um 
einen der wichtigsten Orte des salischen Königtums. Auch 
nach der Wende von 110411105 änderte sich daran auf den 
ersten Blick wenig. Für Heinrich V blieb die Stadt ein ent­
scheidender Itinerarort31 . Bis zu seinem ersten Italienzug im 
Jahr 1111 befand er sich Jahr für Jahr in ihren Mauem, in 
denen er auch wichtige Hoftage für das ganze Reich abhielt32 . 

Danach dünnen die Belege für seine Anwesenheit in Regens­
burg aus. Obwohl sich die Schwerpunkte des königlichen 
Itinerars aber in die Zonen salischen Königs- und Reichsguts 
am Mittel-, Ober- und Niederrhein verlagerten, kehrte er 
dennoch immer wieder hierher zurück. Insbesondere in den 
Jahren bis 1111 war Regensburg neben Mainz die wichtigste 
Stadt für die Königsherrschaft Heinrichs V; auf eine Gruppe 
von geistlichen und weltlichen Großen aus Bayern konnte er 
sich besonders stützen33 . 

Die Bischöfe von Eichstätt, Bamberg und Regensburg gehör­
ten dabei zu seinen wichtigsten Helfern34. Unmittelbar nach 
dem Sieg über seinen Vater setzte Heinrich V im Jahr 1105 
mit Hartwig von Spanheim (1105-1126) einen neuen Bischof 
von Regensburg ein35 . Dieser Hartwig 1., der von 1105 bis 
1126, auf dem Stuhl des hl. Wolfgang saß, übertraf seine 
Vorgänger noch im Reichsdienst36 . Über weite Distanzen hin­
weg folgte er dem königlichen Hof durchs Reich; auch am 
spektakulären ersten Italienzug nahm er teil; und noch in den 
dunkelsten Phasen des Königtums Heinrichs V, während des 
zweiten Italienzugs, als sein Anhang im Reich rapide im 
Schwinden begriffen war, schrieb der Kaiser vertraute Briefe 
an den Regensburger Bischof37. Auch dieser Bischof stand 
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also treu auf Seiten des salischen Königs. Anders als bei sei­
nen Vorgängern muss diese Königstreue nach 1104/05 aber 
nicht mehr bedeuten, dass damit eine Opposition gegen den 
Papst oder die Reformbewegungen verbunden war. Nichts 
könnte sogar falscher sein, als für die Zeit Heinrichs V, und 
hier insbesondere für seine ersten Jahre, einen solchen Gegen­
satz anzunehmen. Bischof Hartwig von Regensburg ist dafür 
ein ausgezeichnetes Beispiel. Er stammte aus einer etwa 1050 
im Osten Bayerns sowie in Kärnten fassbaren Adelsfamilie, 
den Spanheimern38 . Immer dann, wenn diese Spanheimer in 
der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts sichtbar werden, 
stehen sie auf Seiten der Gegner Heinrichs IV bzw. auf jener 
der Reform. Dem gregorianischen Erzbischof von Salzburg 
verschafft der Vater Hartwigs militärisch wieder Zutritt in der 
Stadt, die von den Anhängern seines heinrizianischen Gegners 
besetzt ist39 . Dieser Vater Hartwigs wird im Jahr 1091 mit 
St. Paul im Lavanttal das mit Abstand früheste Reformkloster 
im Südosten des Reiches gründen4o. Ein Onkel Hartwigs nun 
wird in der Hochphase des Konflikts zwischen Anhängern des 
Königs und des Papstes in Sachsen, auf Empfehlung Papst 
Gregors VII. zum Erzbischof von Magdeburg erhoben41 . In 
dem Umfeld dieses engagierten Förderers der Hirsauer Reform 
und anderer stiftischer Reformbewegungen steigt Hartwig bis 
zum Dompropst von Magdeburg und zum Kandidaten für die 
Nachfolge seines Onkels aufl2 . Hartwig von Spanheim ist im 
Jahr 1105, als er Bischof von Regensburg wird, also kein 
unbeschriebenes Blatt. Aus familiärer Tradition, aus den 
Erfahrungen der vergangenen Jahrzehnte in den in Sachsen 
besonders hart aufeinander prallenden Gegensätzen zwischen 
Gregorianern und Heinrizianern, hatte er ein anderes Verhält­
nis zur Klosterreform als seine Vorgänger. In seiner Zeit als 
Bischof sprießen dann die Reformgründungen im Bistum 
Regensburg geradezu aus dem Boden43 : Die Gründung von 
Mallersdorf, Ensdorf und Reichenbach, die Erneuerung von 
Prüll, der Versuch in Weltenburg der Chorherrenreform zum 
Durchbruch zu verhelfen, und nicht zuletzt Prüfening, die 
Reformgründung vor den Toren der Bischofsstadt - sie alle 
sind in die Sedenzzeit Bischof Hartwigs zu datieren. Im Ein­
zelnen wird die Beteiligung des Bischofs mit Ausnahme von 
Weltenburg nur wenig sichtbar; und doch ist offensichtlich, 
dass sich in seiner Amtszeit die Einstellung zu klösterlichen 
und kanonikalen Reformbewegungen im Bistum Regensburg 
grundsätzlich gewandelt hatte. 



2. Kloster- und Stiftsgründungen in Bayern 

um das Jahr 1100 

In rund einem Jahrhundert, von 1050 bis 1150, veränderte sich 
die monastische Landschaft Bayerns am dramatischsten nach 
den frühmittelalterlichen Gründungen des 7. und 8. Jahrhun­
derts44. Es entstanden neue Klöster der Benediktiner, welche 
durch die von den Schwarzwaldklöstern Hirsau und st. Blasien 
ausgehende Reform geprägt waren45 ; daneben sprossen vor 
allem im Südosten Bayerns und in der angrenzenden Ostmark 
Stifte der Augustinerchorherren aus dem Boden, die in den 
Reformkreisen um das Stift Rottenbuch oder im Erzstift Salz­
burg unter Erzbischof Konrad 1. (1106-1147) organisiert wa­
ren46. Ebenfalls noch in diesem Zeitraum folgten die ersten 
Klöster der Zisterzienser und Prämonstratenser. Um das Jahr 
1100, im zeitlichen Umfeld der Gründung Prüfenings jedoch, 
sind die Aufbrüche regulierten Religiosenturns in Bayern mit 
den Hirsauer Reformmönchen der Benediktiner und den ers­
ten Augustinerchorherrenstiften verknüpft. Die Forschung hat 
gelegentlich diskutiert, wie eng die Verbindung zwischen 
Reformmönchtum und Kanonikerreform auf der einen und 
der Unterstützung des Reformpapsttums auf der anderen Seite 
war. Zeitliche und räumliche Differenzierungen der Diskus­
sion sind sicher notwendig. Für den Südwesten des Reiches, 
das Herzogtum Schwaben, dem Impulsgeber für mönchische 
und kanonikale Reformen, sind schon in den 90er Jahren des 
11. Jahrhunderts Beispiele belegt, die gegen eine starre Inter­
pretation von heinrizianischen oder gregorianischen Lagern 
sprechen. Dennoch wird für das Kloster Hirsau und seine 
Tochtergründungen der Zusammenhang zwischen der Kloster­
reform und gregorianischer Kirchenreform um 1080 nicht zu 
leugnen sein47. Für Bayern gilt dies mit Sicherheit noch zwan­
zig Jahre später, um die Jahrhundertwende. Die persönliche 
und militärische Präsenz des Königs im Vorort Regensburgs 
und im Land scheint hier zu einer Verzögerung geführt zu 
haben. 

Über das erste neu gegründete Hirsauer Kloster im Südosten 
des Reiches, St. Paul im Lavanttal, und die engen Verbindun­
gen der Stifterfamilie zu den Gregorianern wurde oben schon 
gesprochen; zur selben Zeit wurde Millstatt in Kärnten hirsau­
isch reformiert. In Bayern selbst wurde in Margarethenzell 
(Bayrischzell) schon um 1080 eine Zelle dem Kloster Hirsau 
unterstellt. Doch verfestigte sich diese Gründung erst nach 
mehreren Ortswechseln über Fischbachau, Eisenhofen bis 
nach Scheyern um 1100 als eigenständiger Konvent48 . Von 
diesem Sonderfall abgesehen folgte als zweite hirsauische 
Neugründung nach St. Paul im Lavanttal das Kloster Kastl auf 
dem Nordgau, in der Oberpfalz49. Dieses war eine bedeutende 
Gründung gleich dreier Adelsgeschlechter - der Edelfreien 

von Kastl, der Grafen von Sulzbach und der diepoldingischen 
Markgrafen auf dem Nordgau. Hier ist der politische Bezug 
zur Reichsgeschichte evident. Durch drei Adelige aus den 
Gründerfamilien gestützt, so zeitgenössische Quellen, erhob 
sich Heinrich V. gegen seinen Vater. Bis zu seinem Ende wird 
etwa Graf Berengar von Sulzbach zu den engsten Vertrauten 
des Königs gehören. Auch die Hirsauer Reform ist durch den 
vertriebenen Abt des bischöflichen Eigenklosters Petershau­
sen in Konstanz, Theoderich, in Kastl präsent50, er wiederum 
war ein enger Parteigänger eines der wichtigsten Gregorianers 
im Reich in diesen Jahren, des päpstlichen Legaten Bischof 
Gebhard von Konstanz, der sich wohl noch vor 1105 in Kastl 
aufhielt51 . Das Kloster Kastl ist somit kein Provinzkloster 
fernab der politischen Ereignisse der Zeit. Vielmehr lässt sich 
hier und an den beteiligten Personen wie in einem Prisma die 
Verbindung von Hirsauer Reform und politischer Opposition 
gegen Heinrich IV. ersehen52 und dies um das Jahr 1100, we­
nige Jahre vor dem Aufstand Heinrichs V. gegen seinen Vater. 
Der junge Salier stützte sich auf diese Kastler Gruppe, später 
wird Abt Theoderich als sein Beichtvater bezeichnet werden; 
die Grafen von Sulzbach und die Markgrafen von Cham­
Vohburg sind seine wichtigsten Helfer, nicht nur in Bayern. 

Im Jahr 1105 kamen gemeinsam mit Heinrich V. auch die 
Hirsauer Mönche an die Macht53 . Der Abt des Klosters, 
Gebhard, so war anfangs zu erwähnen, wurde Bischof des 
salischen Hausbistums Speyer - es könnte keinen stärkeren 
Hinweis auf die Verbindung zwischen Heinrich V. und dem 
Mönchtum Hirsauer Prägung geben. Auch für die zweite 
Reformbewegung, die Kanonikerreform, ließe sich in Bayern 
noch um 1100 der enge Konnex von Reform und Opposition 
gegen das Königtum erkennen54 . Überall, wo wir in Bayern 
vor und um das Jahr 1100 klösterliche und kanonikale Re­
formbewegungen am Werk sehen, ist eine Wendung gegen 
Heinrich IV. und eine Nähe zum Reformpapsttum und damit 
bis 1111 auch zu Heinrich V. zu erkennen. Aufgrund dieser 
Beobachtung verwundert es nicht, dass im salischen Regens­
burg und in seiner engeren Umgebung, keine Auswirkungen 
dieser Reformbestrebungen zu bemerken sind. Wiederum 
wirkt die Stadt seltsam zeitentrückt. Hier gibt es bis zum Re­
gierungsantritt Heinrichs V. keine Hirsauer Reformgründung 
oder eine derartige Reform schon bestehender Konvente, wie 
z.B. St. Emmeram; das erste Chorherrenstift wird mit St. 
Mang erst 1138, als beinahe letztem Ausläufer der Gründungs­
welle des 11. und 12. Jahrhunderts, gegründet55 . 

In den Regensburger Konventen findet man am Beginn des 
Jahrhunderts ferner, so hat Claudia Märtl herausgearbeitet, 
eine einzigartige Hingabe an Texte, die sich mit Heinrich IV. 
beschäftigen56. In St. Emmeram wurde wahrscheinlich die 
einzige Handschrift der Vita Heinrici IV. geschrieben, am 
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selben Ort wurde eine kleine Sammlung von Briefen des Kai­
sers angelegt und Spuren weiterer Texte, die sich Heinrich IV. 
widmen, haben sich ebenfalls noch erhalten57. Dagegen fehlen 
in St. Emmeram die Reformschriften des Investiturstreits, 
die unser geistiges Bild der Epoche prägen; erst am Ende des 
12. Jahrhunderts seien sie abgeschrieben worden und dann 
von Prüfeninger Vorlagen58 . In diesem Kloster zumindest 
lassen sich schon um die Mitte des Jahrhunderts zahlreiche 
Investiturtraktate nachweisen; für die Überlieferungsgeschichte 
dieser Texte ist das Kloster Prüfening wichtig, im Regensburger 
Raum ist es der früheste und bedeutendste Überlieferungsort. 

In der schriftlichen Überlieferung zeigt sich also noch gleich­
sam heute der Graben, den nach der Vita Erminoldi die Mön­
che von St. Emmeram vor der Klosterpforte von Prüfening 
aushoben; Prüfening war eine bewusste Reformgründung, die 
im Jahr 1109, im Regensburger Raum zum Gründungszeit­
punkt, einzigartig ist. 

3. Dtto von Bamberg, Heinrich V. und 

Prüfenings gebrochene Anfänge 

Die Gründung Prüfenings im Jahr 1109 bzw. 1114 ist, so 
dürfte deutlich geworden sein, nicht eine Klostergründung 
wie so viele andere in dieser Zeit59. Zeitlich geht sie der großen 
hirsauischen Gründungswelle in Bayern voraus. Prüfening 
entsteht ferner vor den Toren der bisher von Klosterreformen 
wenig berührten königlichen Stadt Regensburg, einem zent­
ralen Ort für die Herrschaft Heinrichs IV. ebenso wie Hein­
richs V. (bis 1111). Das Kloster war für die erste Hälfte des 
12. Jahrhunderts das Zentrum der Reform im Regensburger 
Raum, wie sich an der Überlieferung von Reformschriften 
an diesem Ort zeigt. All diese Beobachtungen zusammenge­
nommen ist es undenkbar, dass dieses Kloster auf einen ein­
samen und spontanen Entschluss Ottos von Bamberg hin 
entstand, wie uns die Gründungslegende suggerieren will. 
Seine Errichtung ist vielmehr eng verwoben mit den politi­
schen und religiösen Entwicklungen in der Zeit Heinrichs V. 
Der König selbst war zwar nicht an der Gründung beteiligt 
und auch der Regensburger Bischof Hartwig wird in den 
Quellen nur am Rande erwähnt. Wenn Prüfening aber von 
Bischof Otto von Bamberg errichtet wurde, so war auch er 
ein Großer, der am Hof Heinrichs V. herausragende Aufga­
ben übernahm; auch er hatte ein Verhältnis zur Kirchen- und 
Klosterreform, das nicht unbeeinflusst von den Entwicklun­
gen in der Zeit des letzten Salierherrschers sein konnte. Das 
Handeln der in der Gründungszeit Prüfenings erkennbaren 
Akteure, Bischof Ottos von Bamberg und der ersten Äbte 
Erminold und Erbo, soll deshalb im Folgenden vor dem Hin-
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tergrund der skizzierten Wandlungen in der Zeit Heinrichs V. 
gedeutet werden. 

Auffällig, und wie ich glaube bisher nicht ausreichend erklärt, 
ist der zeitlich merkwürdig gestreckte Gründungsprozess des 
Klosters. Den Entschluss in Prüfening ein Kloster zu erbauen, 
habe Otto von Bamberg während eines großen Hoftags 
Heinrichs V. in Regensburg gefasst, so erfahren wir aus der 
frühesten Quelle6o. Das wenig später einsetzende Prüfeninger 
Traditionsbuch nennt das Jahr 1109 als Gründungsdatum, was 
sich gut dazu fügt61 . Der erste Abt Erminold aber kam erst 
fünf Jahre später, im Jahr 1114, ins Kloster62 . Seltsamerweise 
wird er erst drei Jahre später, 1117, zum Abt geweiht63 . 

Ein derartiger zeitlicher Abstand zwischen erstem Beschluss 
und Besiedlung des Klosters mit Abt und Konvent ist im 
Vergleich mit anderen Klostergründungen erstaunlich. Die 
Forschung hilft sich mit Differenzierungen zwischen Grund­
steinlegung und Abschluss der Bauarbeiten und dann folgen­
der Besiedelung des Klosters. All dies ist in vergleichbaren 
Fällen jedoch nicht zu beobachten. Dies wird auch durch 
keine Quellenaussage gestützt. Dendrochronologisch ist ein 
Abschluss der Bauarbeiten im Querhaus schon 1112 wahr­
scheinlich, die Deckenbalken des Langhauses wurden zwischen 
1112 und 1119 eingeschlagen. Bei der Weihe der Klosterkir­
che im Jahr 1119 dürfte diese weitgehend fertig gewesen 
sein64? Prüfening wird schon 1109 gegründet, seinen ersten 
Abt erhält das Kloster aber erst 1114, geweiht wird dieser 
Abt wiederum erst 1117. Wie erklären sich diese Merkwür­
digkeiten? 

Der Gründungsbeschluss im Jahr 1109 fällt in die Zeit, als der 
Salierkönig sehr häufig in Regensburg residierte und sich auf 
ein enges Bündnis mit den Reformern stützte. Nichts erscheint 
in dieser Phase plausibler, als die Gründung eines Hirsauer 
Reformklosters vor den Toren der Stadt, in der König 
Heinrich v., der Förderer dieser Richtung der Klosterreform, 
regelmäßig bedeutende Hoftage abhielt. Otto von Bamberg 
war zudem in diesem Zeitabschnitt einer der engsten Vertrau­
ten des Königs. Vom Herrschaftsantritt im Jahr 1106 bis zum 
ersten Italienzug 1110/1111 finden wir ihn bei allen wichtigen 
Ereignissen an dessen Seite65 . Seine Nennung als Zeuge in 
den Königsurkunden und die ihm vom König erwiesenen 
Vergünstigungen, bestätigen dieses sehr enge Verhältnis66. 

Der Plan mit Prüfening ein Reformkloster in Regensburg zu 
errichten, fügt sich somit bestens in diese ersten Jahre der Zeit 
Heinrichs V. Er fügt sich zudem in die Grundlinien der Klos­
terpolitik Ottos von Bamberg, die über den ganzen Südosten 
des Reiches verstreuten Bamberger Besitzungen um neue 
Klostergründungen zu zentrieren67 . 



Vor dem schon wenig später, in der ersten Hälfte des Jahres 
1110 begonnenen Italienzug, an dem Bischof Otto von Bam­
berg teilnahm, scheint aber in der Tat noch kein Abt und kein 
Konvent für das neue Kloster bestimmt worden zu sein. Auf 
diesem Zug nach Italien zerbrach die Heils- und Reform­
gemeinschaft um Heinrich V. Der König versuchte sich in 
Verhandlungen mit dem Papst vor der Kaiserkrönung die 
Herrschaftsrechte seiner engsten Weggefährten gegen den 
Verzicht auf jegliche Investitur zu sichern. Dieses, ohne 
Zustimmung der geistlichen Großen zustande gekommene 
Angebot an den Papst, führte zu einer tiefen Entfremdung 
zwischen Heinrich V. und den Reformern in seinem Umkreis. 
Die Ereignisse spitzten sich im Petersdom im Frühjahr des 
Jahres 1111 unmittelbar vor der Kaiserkrönung zu, als die 
überraschten Großen ihre Zustimmung zum Investiturverzicht 
verweigerten. Um eine Eskalation zu verhindern, nahm der 
Kaiser den Papst gefangen, die Kaiserkrönung selbst musste 
verschoben werden. An diesem Ereignis zerbrach die Reform­
gemeinschaft zwischen König und Großen68 ; das verstörende 
Verhalten des Königs in den Jahren nach 1111, in denen er 
zunehmend autokratischer handelte und die Politik seines 
Vaters wieder aufnahm, verstärkte dies noch69 . Dieser Bruch 
des Königs mit den Reformern in seinem Umfeld und der sich 
1111 abzeichnende und letztlich mit der Bannung Heinrichs V. 
1114 endende, neuerliche Bruch mit dem Papsttum, veränder­
te auch seine Haltung zur Hirsauer Reform. 

Unmittelbar nach dem ersten Italienzug 1111 zeigte sich dies 
bereits7o. Das Kloster Lorsch an der Bergstrasse hatte 1105 
der ehemalige Abt von Hirsau Gebhard gemeinsam mit dem 
Bistum Speyer von Heinrich V. übertragen bekommen. Nach 
dessen Tod wurde dessen Schüler Erminold zum Abt des 
Klosters. Gegen die Hirsauer Reform des alten Reichsklosters 
wandte sich eine aus dem Kloster vertriebene Minderheit an 
den König. Ihre Klagen überhörte Heinrich V. lange, im Jahr 
1111 aber ging er auf sie ein und setzte Abt Erminold ab 71 . 

Dieser, später der erste Abt von Prüfening, war somit zuvor 
von 1107 bis 1111 Abt des Klosters Lorsch. Neben der Wahl 
durch den Konvent verdankte er dies auch der Investitur durch 
den König. 1111 aber ließ ihn Heinrich V. fallen. 

In der Vita Erminoldi, die in der vorliegenden Form zwar erst 
am Ende des 13. Jahrhunderts niedergeschrieben wurde, in 
den einschlägigen Kapiteln der eigentlichen Lebensbeschrei­
bung Erminolds aber wahrscheinlich auf Vorlagen des 
12. Jahrhunderts beruht72, spiegelt sich dieses ambivalente 
Verhältnis Erminolds zum König. 1114 wird dieser Erminold, 
den der Kaiser in der Reichsabtei Lorsch absetzte, nun im 
Bamberger Eigenkloster Prüfening vor den Toren der königli­
chen Stadt zum ersten Abt erhoben. Berücksichtigt man diese 
Vorgeschichte, dann kann dessen Einsetzung im Jahr 1114 

nicht ohne Spitze gegen den Kaiser sein. Otto von Bamberg 
habe von der fama Erminolds gehört und ihn, der nach 1111 
nach Hirsau zurückgekehrt war, nach Regensburg geholt, so 
weiß die Vita Erminoldi später73 . Dass er diese Idee ausge­
rechnet im Jahr 1114 umsetzte, ist wiederum kein Zufall. Der 
Bamberger Bischof war zwar bis 1111 einer der engsten Ge­
folgsleute des Salierkönigs, nach diesem Datum aber setzen 
zweideutigere Zeugnisse ein. Bischof Otto ist zwar immer 
wieder am Hof Heinrichs V. nachzuweisen, andere Belege zei­
gen ihn aber im Umfeld von Gegnern des Königs. Gerade im 
Jahr 1114 mündete diese eher neutrale Haltung in eine deut­
lich erkennbare Distanzierung vom König74 . Ein zeitgenössi­
scher Chronist vermerkt zum Weihnachtsfest, das der König 
am Ende des Jahres 1113 in Bamberg beging: "Der Herr Kai­
ser feierte das Geburtsfest des Herrn in Bamberg mit höchster 
Pracht und einer großen Zahl von Fürsten, jedoch nicht arg­
los, denn er hegte gewisses Misstrauen gegen Dtto, den Mann 
Gottes, der dort Bischof war und sich wegen einiger A·rgernis­
se, die im Reich entstanden waren, weigerte, an den Hof zu 
kommen. "75 Otto bemühte sich, den Argwohn des Königs zu 
zerstreuen, doch sollte dieser im Verlauf der Jahre 1114/1115 
mit seinem Misstrauen Recht behalten. Der Bamberger 
Bischof lässt sich nun auch im Umfeld seiner Gegner belegen, 
auch wenn er bis 1115/16 nicht offen mit Heinrich V. brach. 
Im Jahr 1114 wurde Heinrich V. zum ersten Mal von einem 
päpstlichen Legaten gebannt, am Niederrhein und in Sachsen 
formierten sich größere Widerstandsbewegungen gegen ihn, 
welche versuchten Otto von Bamberg für ihre Sache zu 
gewinnen, und damit scheinbar auch Erfolg hatten. Die Beru­
fung des Hirsauer Abtes Ermino1d, den eine zwiespältige Vor­
geschichte mit König Heinrich V. verband (gerade im Jahr 
1114), kann man deshalb als ein Zeichen für das Abrücken 
Ottos von Bamberg vom König verstehen. 

Doch damit sind die Seltsamkeiten im Gründungsprozess 
noch nicht beendet. Erst 1117, so erfahren wir aus dem Prüfe­
ninger Traditionsbuch, sei der schon 1114 gewählte Abt Erminold 
zum Abt geweiht worden76. Dabei weihte ihn nicht der zustän­
dige Diözesanbischof Hartwig, sondern Bischof Ulrich von 
Passau. Auch diese Verzögerung zwischen Wahl und Abtsweihe 
ist aus den politischen Umständen zu verstehen. Zum Zeit­
punkt der Weihe des Abtes im Jahr 1117 befand sich Heinrich 
V. weit entfernt auf seinem zweiten Italienzug. In dieser tiefen 
Krise seiner Königsherrschaft war nicht abzusehen, ob und 
wie er seine Autorität im Reich wieder erneuern konnte. Ermi­
nold wurde nicht vom eigentlich zuständigen Diözesanbischof 
geweiht, der dies wie selbstverständlich bei dessen Nachfolger 
Erbo tun wirdn , sondern auf Bitten und mit Zustimmung 
Bischof Hartwigs durch den "Reformer" U1rich von Passau. 
Bischof Hartwig selbst stand, wie geschildert, auch während 
des Italienzugs, neben wenigen anderen Großen, in Kontakt 
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zu König Heinrich V. Er scheint das Problem Prüfening mit 
spitzen Fingern angefasst zu haben. Auch wenn er der Weihe 
zustimmte, nahm er sie doch nicht selbst vor. 

Welche Auswirkungen eine solche Reformgründung für den 
König vor den Toren der Stadt haben konnte, zeigt schön eine 
Episode, die uns die Vita Erminoldi überliefert. Als Hein­
rich V. nach seinem Italienzug ins Reich zurückgekehrt war, 
standen ihm nur noch wenige Regionen des Reiches völlig 
offen. Neben Sachsen und dem Niederrhein, in dem seine 
Gegner dominierten, waren dies im Wesentlichen der Mittel­
und Oberrhein, Teile Schwabens sowie Bayern. Doch auch 
hier war ihm, je nach dem Ernst der Bischöfe und Äbte, der 
Zugang zu Städten und Abteien dann verwehrt, wenn diese 
den päpstlichen Bann ernst nahmen. Im Jahr 1121 hielt sich 
der Kaiser, der Vita zu Folge, offenbar unangefochten in der 
Bischofsstadt Regensburg auf. Aus Wertschätzung für Bischof 
Otto von Bamberg wollte er Prüfening besichtigen. Doch 
Erminold verweigerte dem Gebannten und seinem Gefolge 
den Zugang zum Kloster78. 

Prüfening, das war, wie wir aus dieser Episode erfahren, der 
Stachel im Fleisch eines immer noch abwartend königlichen 
Regensburgs, das sich noch nicht auf die Seite der Gegner 
Heinrichs V. geschlagen hatte. Auch im Jahr 1121 wird sich 
Heinrich V. wieder unangefochten in der Stadt an der Donau 
aufhalten 79, ohne dass die Bannung wie andern Orts im Reich 
zum Problem wurde. In Prüfening aber zeigt sich, kurz vor 
dem Ende des eigentlichen Investiturstreits im Jahr 1122, 
wieder ein deutliches Zeichen, dass sich um das Kloster im 
Regensburger Raum Kräfte gegen den Salierkaiser formier­
ten. Denn auch der Nachfolger Erminolds, Erbo, war kein 
unbeschriebenes Blatt, als er zum Abt von Prüfening erhoben 
worden war, sondern einer der engsten Vertrauten des Abtes 
des hirsauisch geprägten Klosters St. Georgen. Dieser Abt 
Dietger wurde als zeitweiliger Bischof von Metz zu einer der 
wichtigsten Figuren des "Investiturstreits" unter Heinrich V. im 
Westen des Reiches8o. Aufgrund des Widerstands des Kaisers 
konnte er sein Bistum nie in Besitz nehmen. Erbo wird in sei­
nem Kloster eine Vita in Auftrag geben, in der die Kämpfe 
seines Helden mit Heinrich V. und seinen Anhängern detail­
liert beschrieben werden. Die Einsetzung Erbos in Prüfening, 
die nun im Einvernehmen zwischen Bischof Hartwig und Otto 
von Bamberg stattfand, ist ein deutliches Signal an den König, 
das auf das Ende des Investiturstreits verweist. 

Nun ließen sich noch sehr viel weitere Bezüge aufzeigen, doch 
wir müssen zum Ende kommen. Ich hoffe, es ist deutlich ge­
worden, dass die merkwürdig gestreckte Gründungsgeschich­
te Prüfenings nicht ohne den Blick auf die Reichsgeschichte 
zu verstehen ist. Regensburg war nicht irgendeine Stadt unter 
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den Saliern, sie war eine der Stützen ihres Königtums. In den 
Anfängen Prüfenings spiegelt sich das gebrochene Verhältnis 
Heinrichs V. zur Hirsauer Reform wider: Dieser König dürfte 
für das in seiner Regierungszeit vor den Toren der Stadt 
gegründete Kloster wichtiger sein, als man bisher annahm. 
Immerhin sechs Mal erscheint er in der Vita Erminolds; in ihrer 
Differenziertheit ist diese Darstellung Heinrichs V. undenkbar. 
als Teil einer erst am Ende des 13. Jahrhunderts entstandenen 
Vita. Der Gründer des Klosters aber war Otto von Bamberg, 
während Heinrich nur indirekt durch seine Öffnung zur Hir­
sauer Reform und die Einsetzung des Reformers Hartwig I. in 
Regensburg, den Boden für die Klostergründung bereitete. 
Insofern ist Heinrich V. in den Prüfeninger Wandmalereien 
nur mit einer gewissen Berechtigung neben Otto von Bamberg 
abgebildet. 

Die Vortragsform des Beitrages zum Symposium wurde ftir den Druck 
weitgehend beibehalten. - Verwendete Abkürzungen siehe im Abkür­
zungsverzeichnis im Anhang. 

2 Annales Hildesheimenses ad 1103, 51: Cumque principes ad eius curiam 
sepe convenirent, nihil de re publica agebant, preter quod sua ibi con­
sumarent, propterea secum ficta fide versabantur et adversus eum con­
spirabant; sicque omnes regni principes debcipiebat, ut nihil rerum verita­
tis in re publica ageret, nisi quod suis temporibus cuncta vilescere. (MGH 
SS Rer.Germ. 8), Hannover 1878. 

3 Zu den im folgenden referierten Ereignissen mit Quellennachweisen: Ge­
rold MEYER VON KNONAU, Jahrbücher des Deutschen Reiches unter Hein­
rich IV und Heinrich V, 5. Bd.: 1097-1106, Leipzig 1904, 194-198; zur 
Einordnung der Ereignisse: Gerd ALTHOFF, Heinrich IV (Gestalten des 
Mittelalters und der Renaissance), Darmstadt 2006, 228-253; Stefan 
WEINFURTER, Das Ende Heinrichs IV und die neue Legitimation des Kö­
nigtums, in: Heinrich IV, hg. v. Gerd Althoff (Vorträge und Forschungen 
69), Ostfildern 2009, 331-353, zu den Ereignissen 332-335. 

4 Annales Hildesheimenses ad 1104, 51. 

5 Annales Hildesheimenses ad 1104, 51: Cum vero ob id factum non paucos 
sentiret adversarios, circumquaque ab insidiis eorum vallatus, aptum 
evadendi coepit inquirere locum. 

6 Ekkehardi Chronica, Recensio I, in: Frutolfi et Ekkehardi Chronica nec­
non anonymi chronica imperatorum, ed. Franz-Josef SCHMALE u. Irene 
SCHMALE-OTT (Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittel­
alters, FvSt 15), Darmstadt 1972, ad 1104, 186: Oe quo scelere supersede­
mus plura referre, presertim cum adhuc ultiones c~teraque mala sequ~ntia 
versentur in oculis, et quem sint finem habitura, nequeamus scire. Überset­
zung dort, 187. 

7 Dazu mit Hinweisen auf die Zusammenhänge zwischen den bayerischen 
und sächsischen Gegnern Heinrichs IV: Jürgen DENDORFER, Adelige 
Gruppenbildung und Königsherrschaft. Die Grafen von Sulzbach und ihr 
Beziehungsgeflecht im 12. Jahrhundert (Studien zur bayerischen Verfas­
sungs- und Sozialgeschichte 23), München 2004, 393-400. 
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